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Jm Namen JESuUl!
ERR, du biſt die Hoffnung Jſrael.

Alle die dich verlaſſen, muſſen zu
Echanden werden, und die Abtrun
 nigen muſſen in die Erde geſchrieben
n werden. Denn ſie verlaſſen denG rHorrn, die Qvelle des lebendigen

geflohen, mein Hirte, auch habe ich
Menſchen-Tage nicht begehret, HErr,
das weiſſeſt du. Wasich geprediget

habe, iſt recht fur dir. Gey dumir nur nicht ſchrecklich, mei
ne Zuverſicht in der Noth. Amen! Als unſer theurer Hey
land, Geliebte in demſelben, ſich mit Petro und andern Apoſteln
nach ſeiner Auferſtehung am See bey Tyberias unterredete, war es
was merckwurdigs, daß er zu Petro ſprach: Warlich, warlich
ich ſage dir: Da dujunger wareſt, gurteſt du dich ſelbſt, und
wandelteſt, wohin du wolteſt. Wenn du aber alt wirſt, ſo
wirſt du deine Hände ausſtrecken, und ein ander wird dich
gurten, und fuhren, wo du nicht hin wilt. Und als er das ge—
ſagt, pracher: Folge mir nach! Joh. XXI,. 18. Der Evange—
liſt meldet gleich dabey, der HErr habe dadurch anzeigen wollen,
mit welchem Tode Petrus GOtt preiſen wurde, nemlich, daß
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en im Alter ſolte, gleich wie Chriſtus am Creutze ausgeſpannet, und
hingerichtet werden. Es iſt auch dieſes in der That erfolget, wie
die alten Martyrologia bezeugen. Aber ob gleich dieſe Weiſſagung
in den Worten verborgen lag, ſo redeten doch dieſelbe zugleich
von Petri PredigtAmte, als in welchem ihn der HErr nach vorher
gegangener Liebes-Probe von neuen beſtatiget hatte, durch den
Befehl: Weide meine Lammer, weide meine Schaafe! dar—
auf ſpricht er zuihm: Vorhin, da du jünger wareſt, bezeugteſt du
deine Munterkeit und freudiges Weſen, und gurteteſt dich felbſten
zu meinem Dienſte, und ich ließ dir die Freyheit zu gehen, wohin du
wolteſt. Aber bey deinem herrannahenden Alter wird ſichs an
dern. Denn es wird gar ein ander Kuſtand mit euch ſeyn, nach
meiner Himmelfahrt. Jch werde Creutz und Leiden uber euch
verhangen, daß ihr in alle Welt zerſtreuet werdet, da wirſt du dich
auch muffen von Frembden gurten und fuhren laſſen, wohin du
lieber nicht wolteſt, biß man zuleizt dich gar wird ereutzigen. Wir
erkennen daraus, daß der Zuſtand der Menſchen ſehr veranderlich
fey, und wir nicht allezeit die Freyheit haben, zu gehen, wohin, und
zu bleiben, wo wir wollen, ſondern andern folgen muſſen, die nach
GOttes Willen, oder wenigſtens nach GOttes Verhangniß uns
fuhren und treiben, wohin wir nicht wollen. Viel gute Leute in
Schweden haben es erfahren in vorigem Kriege, wenn die einfallen
de Ruſſen ſie weggenommen, und mit Hauffen in die groſſe Tarta
rey und das wuſte Siberien gefuhret. Viel Chriſten am Mittel—
landifchen Meer empfinden es auch, wenn die Schiffe, darauff ſie
ihrer Handlung nachreiſen, von den Africaniſchen See-Raubern
hinweg genommen und ſie in die Sclaverey gebracht werden.

Auch manchen Lehrern gehet es alſo, die, wenn ſie ſonſt Frey
heit gehabt, zu gehen, wohin ſte gewolt, endlich von GOtt ſo nach
drucklich zu einem Amte angehalten werden, daß ſie bekennen muſ—
ſen, es ſty nicht mehr, wie geſtern und chegeſtern. Ob die vorhin
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angezogene Worte Ehriſti an Petrum ſich ietzt auf mich ſchicken,
laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. Vor vielen Jahren in meiner Jugend,
ruffte man mich aus Wittenberg, als ich nur ein Jahr daſelbſt im
Predig-Amte gedienet hatte, nach Zerbſt, zur brofesſion beym
Gymnalio, und zum Paſtorat bey der Kirche zur H. Dreyfaltige
keit, nach funff Jahren von dar nach Annaberg, zur Superinten-
dentur und Paſtorat bey dieſer Kirche. Von hieraus hat man
mich, nach des ſeligen Herrn D. Brocks Abſterben weiter beruffen
zur General-Superintendentur nach Altenburg. Man begehr
te mich nach Herr D. Feuſtkings Abzuge zur Superintendentur,
wie auch Conliſtorial. Rath und HofPrediger. Stelle in Zerbſt,
und nach Herr D. Schelwigs Todt zum Rectorat beym Gymnaſio
und zugehoörigen Paſtorat in Dantzig. GOtt ließ mir aber die
Freyhrit, mich ſelbſt zu gurten, und zu gehen, wohin ich wolte. Nach
Zerbſt gieng ich zur Profesſion und dem Paſtorat, wie auch anher
nach Annaberg zur Superintendentur. Altenburg aber, und die
Luperintendentur in Zerbſt, wie auch Dantzig, wurden von mir
abgelencket, weil meine Vorgeſetzten dafur hielten, ich konte, als ein
ChurSachſiſcher vtipendiat im Lande noch Dienſte thun, und der
ſelige Herr Ober-Hof Prediger Pipping ſchried zul. tzt, ich wurde ben

ſcp trubſeligen und gefarhlichen Zeiten ſie nicht verlaſſen. Nachdem

aber die General-Superintendentur der Grafſchafft Mannsfeld
auf Herr D. Deylings Abzua nach Leipzig mir angetragen worden,
und ich ſchwer an ſolch: Veranderung gienge, ließ mir OOtt ſpuren,

wenn ich langer widerſtrebte, wurde ein ander mich gurten, und fuh
ren, wo ich nicht hin wolte. Und ſo iſts geſchehen, daß ich gebunden
im Geiſt nach Eißleben gegangen, und am 25. Jan. dieſes Jahres,
nach abgelegter gewohnlicher Predigt, die Vocation zu dieſem ſo
wichtigen Amte offentlich in Gegenwart der gantzen Geiſtlichkeit,
und ſehr vieler Zuſchauer, am hohen Altart ubernommen habe,
auch folgenden Tages im Conliſtorio daſtlbſt introduciret, und
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mir die lriſtructio zur Præſidenten-Stelle ubergeben worden. Das
beſte hierbey iſt, daß mein Heyland mir, wie Petro zugeruffen:
Folge mir nach! und ich antworte in tieffſter Demuth: Liebſter
JEſu, ich bin beyde dein Pilgrim und dein Burger, wit alle meine
Vater, ich will dir folgen, wohin du geheſt, leite du mich nur nach
deineni Rath, und nimm mich endlich mit Ehren an. Dieſes,
und gottlichen Seegen zu meintr Abſchieds-Rede helfft mir erbit—
ten, in einem Glaubens- und Andachts-vollen Vater Unſer, vor
wilchem wir ſingen: Meinen JEſum laß ich nicht.

GEvangelium am Sonntag Lætare
Joh. VI, 1j5.

AArnach fuhr JEſus weg uber das Meer an der
Stabt Tyberias in Galilea, und es zog ihm viel
Volcks nach, darum, daß ſie die Zeichen ſahen, die er
an den Krancken that. JEſus aber gieng hinauf
auf einen Berg, und ſatzte ſich daſelbſt mit ſeinen Jun

gern. Es war aber nahe die Oſtern, der Juden
Feſt. Da hub JEſus ſeine Augen auf, und ſiehet,
daß viel Volcks zu ihm kommt, und ſpricht zu Philip
po: Wo kauffen wir Brod, daß dieſe eſſen? (Dasſagte er aber, ihn zu verſuchen, denn er wuſte wohl,

was er thun wolte.) Philippus antwortet ihm:
Zwey hundert Pfennige werth Brods iſt nicht gnug
unter ſie, daß ein ieglicher ein wenig nehme. Spricht
zu ihm einer ſeiner Junger, Andreas, der Bruder Si
monis Petri: Es iſt ein Knabe hie, der hat funff Ger
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ſten-Brod und zween Fiſche, aber was iſt das unter
ſo viele? JEſus aber ſprach: Schaffet, daß ſich das
Volck lagere. Es war aber viel Graß an demOrt.
Dalagerten ſich bey funff tauſend Mann. JEſus
aber nahm die Brod, dancket und gab ſie den Jun—
gern, die Junger aber denen, die ſich gelagert hatten.
Deſſelbigen gleichen auch von den Fiſchen, wie viel er
wolte. Da ſie aber ſatt waren, ſprach er zu ſeinen
Jungern: Samlet die ubrigen Brocken, daß nichts
umkomme. Da ſammleten ſie, und fulleten zwolff
Korbe mit Brocken, von den funff Gerſten-Broden,
die uberblieben denen, die geſpeiſet worden. Da
nun die Menſchen das Zeichen ſahen, das JEſus
that, ſprachen ſie: Das iſt warlich der Prophet, der
in die Welt kommen ſoll. Da JEſus nun mercket,
daß ſie kommen würden, und ihn haſchen, daß ſie ihn
zum Konige machten, entwich er abermal auf den
Berg, er ſelbſt alleine.

 Avid ſtarckte ſich in dem HErrn ſeinem GOtt! Soſte
in het 1. Sam. XXX, 7. wenn von David erzehlet wird, wie5 Gemuths-Unruhe geſetzt worden, ſie geſehen,

x dieſer tapffere Held und ſeine Manner in groſſe Angſt und

Amaltkiter eingefallen, ihre Weiber und Kinder und gantzes Ver
mogen weggefuhret, oitStadtzJicklag aber, als ihre Wohnung,
mit Feuer verbrannt hatten. wavid war ſonſt ein Mann von un

erſchrockenen Muthe. Er griff Lowen und Baren an, ja den groſ
ſen



ſen Philiſter Goliath, und ubrtrwand ſie. Aber itzt war er in ſei—
nem Gemuthe ſehr geangſtet. Denn es kam der Unfall plotzlich
uber ihn. Er war hingezogen in das Heer-Lager der Philiſter, ſo
wider Jſrarl ſtritten, und hatte nimmermehr vermuthen können,
daß inzwiſchen die Amalekiter, ſo auch Feinde Jiraels waren, einbre
chen, und Zicklag eine Stadt die ihm nur vom Konige der Philiſter
zu ſeinem Quartier eingeraumet war, uberfallen wurden. Da er
aber Ordre erhielt, zuruck zu gehen, und gen Zicklag kam, ſahe er
den groſſen Schaden, den ihm dieſe Rauber gethan hatten. Die
rauchenden AſchenHauffen erſchreckten ihn, das Andencken ſeiner
geliebten Weiber und Kinder, die der Feind mit ſich hinweg ge
ſchleppt, ſchmertzte ihn, und daß ſein Volck zugleich mit leiden muſte,
gieng ihm am meiſten zu Hertzen. Es war auch die Seele des gan
tzen Volcks ſo unwillig über ihre Sohne und Tochter, daß es wenig
rehlte, ſie hatten David geſteiniget. Drum ſpricht der H. Geiſt:
David war ſehr geangnet. Zuſo groſſer Noth aber ſtarckte er
ſich in dem HErrn ſeinem GOtt. Er nahm ſeine Zuflucht zum
Prieſter GOttes, den er bey ſich hatte, ließ ihm den Leib Rock mit
dem AmtseSchildlein anligen, trat dafur, und fragte nach Art und
Wiiſe, wie man zu ſelbiget Zeit GOtt u fragen pflegte: Ob er de
nen Amalekitern nachziehen ſolte? unb ob er ſie ergreiffen wurde?
Und GOtt antwortete: Jage ihnen nach, du wirſt ſie ergreiffn,
und Rettung thun. Als nun David das vernommen, machte er
ſich gleich auf, und ſtarckte auch ſeine Manner dermaſſen, daß ſie ge
troſt wurden, und GOtt vertraueten, auch ihm nachfolget n, und
die Feinde ſchlugen. Dieſes lehret uns, daß wenn ein Menſch gliich
noch ſo wohl geſetzt iſt, und einen Helten Muth hat, wie David,
EOtt dennoch uber ihn veronnaun konne. ven er ſich in Anaſt zu faſ
ien kaum vermogend ſey. Daman abelkcht virzagen, noch den
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Mutth ſincken loſſen, ſondern in GOttſich ſtarcken, auch die, ſo mit
uns bekurnmert ſeyn, gleichfalis ſtarcken ſoll. Jch, liebſten Zuho
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rer, kan nicht in Abrede ſeyn, daß die Veranderung, ſo itzt mit mir
vorgehet, mich dermaſſ n beunruhigtt habe, als ſonſt noch keine.
Gleichwie ich aber mich heute in GOtt will ſtarcken, alſo will ich
auch euch, meiner bißhero lieben Gemeinde, und denenjrnigen, die
darinnen uber meinen Abſchied einiges Betrubniß bey ſich empfin
den, zureden, daß wir allerſeits ſtarck ſeyn in dem HErrn, und in der

Krafft ſeiner Starcke. Jch ſtelle euch demnach fur

Den in wunderbarer Fuhrung GOttes ſei
nem JEſu folgenden Prediger

J. Wie ihm zwar ſchmertzlich iſt, ſeine liebe Ge
meinde zuverlaſſen,

II. Er ſich aber in GOtt ſtarcket, und
III. Auch ſeine betrubte Zuhorer ſtarcket.

Liebſter HErr JEſu, ſtarcke mich, und hilff mir aus dieſer Stunde.
Amen!

Den bey wunderbarer Fuhrung GOttes ſeinem JEſu fol
genden Prediger iſt

J. Schmertzlich, ſeine liebe Gemeinde zu verlaſ
ſen. Denn er ſiehet, (1) daß ſte ſich an ihn halt, und ihn ungerne

von ſich laſſett. Jm Evang lio ſahe JEſus, daß viel Volck zu
ihm kam. Er hatte ſich in eine Wuſten begeben, um allein zu
ſeyn, und von der Arbrit die er bißher gethan, auszuruhen. Denn
viel predigen macht den Leib mude. Cohel. XII, 12. Aber das
Volck lief ihm nach, wo er ſich hinwandte. Muſte es gleich eine
weite Reiſe thun, ſo konte es doch nicht von ihm bleiben. Denn
das iſt die Art rechter Liebe, daß man ſtets ſeyn will, um das, was
man liebet. Sie iſt das Band der Vollkommenheit, Col. III, 14.
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und hier traff ein, was Sulamith ſpricht: Jch halte ihn, und
will ihn nicht laſſen. Cant. IIl, 4. Hier preſentireten ſich die
Jungfrauen, die dem Lamme nachfolgen, wo es hingehet.
Apoc. XIV, 4. Wenn Zuhorer ihren Prediger lieben, ſpuret
man eben dieſes. Denn gleich wie die, ſo ihn haſſen, mit groſter
Ungedult auf eine Trennung warten, und gerne das Fuhrlohn ga
ben, wenn ihn.nur andere annehmen wolten; alid hangen ſich, die
ihn lieb haben, an ihn, wie eine Klette, und ſprechen mit denen nach
Emmahus reiſenden Jungern: Bleibe bey uns! Denn es will
Abend werden. Luc. XXIV, 29. Aneuch meine Zuhorer, habe ich
ſelbſt dieſes erfahren. So offt eine Veranderung mit mir vorgewe
ſen, und auch vorietzo, ſeyd ihr mit euern Vorſtehern in gröſter kre—
quentz zu mir kommen, und habt mit Thranen gebeten, daß ich euch
nicht verlaſſen mochte. Jhr habt ohne mtin Verlangen und Anre
gen bey hoher Landes-Obrigkeit demuthigſt ſuppliciret, und eure
Abgeordneten nach Dreßden geſchickt, mundliche Vorſtellung zu
thun, daß man mich euch nicht entnehmen wolte. E. E. Rath iſt euch
beygetreten, und ich will nicht ſagen, wie ſehr die Hertzen groſſer Leu
te dadurch geruhret worden. Jch habe mich des allen nicht werth
geachtet, aber doch eure Liebe daraus geſehen, welche mich ſo gefef
ſelt, daß mir mein Abſchied recht ſauer und ſchwer wird. Einem
Prediger ſchmertzet auch ſeine Gemeite zu verlaſſen, wenn er (2)
ſpuret, daß ſie ihn nicht ungerne horet. Das Volck im Evange
lio gieng darum zu JEſu, daß es ihn horen, und die Wunder,
wormit er ſeine Lehre beſtatigte, ſehen wolte. Denn indem der
HErr Krancke gelund, und Auſſatzige rein machte, Teuffel aus
trieb, Todten auferweckte, oder ſonſt groſſe Wunder that, ſo
ſprach man gemeiniglich: was iſt das vor eine neue Lehre?
Er gebeut mit Gewalt den unſaubern Geiſtern, und ſie ge—
horchen ihm, Marc.l, 27 Heute zu Tage ſind wir keine Wun
derthater. Denn wer zu Beſtatigung der Evangeliſchen War
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heit noch Wunder begehrte, wurde ſelbſt ein groſſes Wunder
ſeyn, da ſie vorlangſt von Chriſto und ſeinen Apoſteln durch
Wunder gnugſam beſtatiget worden. Weil wir aber doch die
Sache vortragen, und davon predigen muſſen, ſo iſts gut, wenn
man uns gerne höret. Ach was vor ein klaglicher Zuſtand iſts,
wenn die Kirchen ledig ſtehen, und das Volck entweder gar nicht
hinein kommt, oder wenn es der Prediger ein wenig zu lange macht,
darvon laufft, auch alles, was er ſagt, aus vergalleten Gemuthe
zu kommen erachtet! Woraus denn viel Zanck, Klagen und Ver
druß entſtehet. Dahingegen es GOtt und Menſchen wohlge
fallt, wenn das Volck zu ſeinem Prediger ein gut Vertrauen hat,
und ihn gerne horet. Da fragt es nach, ob er zu Hauſe ſeyn
und predigen werde? Es macht ſich ſtarck, wenn es gleich ſchwach
iſt, in das Hauß GOttes zu gehen. Es verſaumet nicht gerne
eine Predigt, es wird ihm auch die Zeit nicht lang, wenn uber die
Zeit geprediget wird, es wolle immer gerne noch langer zuhoren,
das Wort GOttes iſt ihm koſtlicher denn Gold und viel feines
Goldes, ſuſſer denn Honig und Honigſeim. Man mercket ſichs
an, man redet zu Hauſe darvon, und erzehlet es andern. Und
wenn auch hart gprediget, und man ſelbſt mit beſtrafft wird, ſo

horet man es doch gerne, und dancket vor die treu gemeinte Er
innerung. Jch bin zwar nicht gewohnet geweſen, mit hohen
Worten, und weitſchweiffender Wohlredenheit euch die gottliche
Lehre vorzutragen, weil Paulus mich verſichert, daß doſſelbe nichts
nutze, Cor.ll, 1. Jch habe mich nur beflieſſen, in Einfalt und
Lauterkeit zu predigen, hierinnen habe ich nach Beſchaffenheit der
Umſtande bißweilen hart mit euch ſprechen muſſen. Und doch
habt ihr es mit groſſer Aufmerckſamkeit angenommen, daß ich
weiß, daß einige meine Predigten ſo gefaſſet, und aufgeſchrieben,
daß ſie dieſtlben ausfuhrlicher haben, als ich ſelbſt. Ein mehrers
will ich davon nicht ſprechen, weil man mir es vor einen eiteln
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Ruhm deuten mochte. Was einen Prediger ſeine Veranderung
uber obiges noch weiter ſchmertzlich und ſautr macht, iſt, daß er
in der That erfahret, wie ſeine Gemeine ihn nicht allein gerne ho
ret, ſondern ihm auch (3) folget. Das Volck im Evangelio
gehorſamte den HErrn, da er befahl, es ſolte ſich ordentlich la
gern, that es ſolches, und nahm Platz, wie es angewieſen wurde.
Es lagerten ſich bey funff tauſend Mann. Gewiß eine ſehr groſ—
ſe Menge, die ſich nach dem Winck und B fehl des HErrn JE—
ſu richtete. Einem Prediger iſt dieſes das angenehmſte, wenn er
ſiehet, daß ſeine Arbeit in dem HErrn nicht ohne Frucht iſt, ſon—
dern die Zuhorer ſich nach ſeinen Predigten achten. Es iſt ſol
ches biſſer, als wenn ſie ſprechen: Gebeut hin, gebeut her, har—
re hie, harre da, Jeſ. xxVili, 13. oder wie Jeremia Zuhorer
ſagten: Nach dem Wort, das du im Namen des HErrn uns
ſageſt, wollen wir dir nicht gehorchen. Jer. XLIv, 16. Zwar
man ſiehet nicht gleich allenthalben den kfkect und die Wurckung
des Wortes. Der Saame liegt zuweilen langer unter der Er
ben, als wir meinen, daß es ſeyn ſolte. Da dencken wir wohl,
wir arbeiten vergeblich, und bringen unſere Kraffte umſonſt zu,
Jeſ. XLIX, a. Aber wenn es auch nur das wenigſte iſt, was von
unſer Saat aufgehet, ſo giebts uns doch einen Troſt und Hoff—
nung, daß die Frucht mit der Zeit folgen, und zur Vollkommen
heit gedeyen werde. Jch, geliebteſte Zuhorer, habe ſchwere und
wichtige Arbeit biy euch gefunden, und doch geſehen, daß noch
immer was Gutes dadurch geſtifftet worden.

Als ich zu euch kam, waren die Schweden nur aus dem
Lande marchiret, und viel unter euch ihrer zeitlichen Guter durch
harte breſſuren beraubet worden. Bald darauf folgte die Peſt
in Bohmen, und ward unſere Grentze geſperret, welchis eine ſchwe

re Thiurung mit ſich brachte. Es blieb auch ditſe Inſpection
ſelbſt nicht von der Peſt befreuet, ſondern das Feuer zundete die
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auſſerſten Lager zu Poberſchau und Rittersberg an. Zugleich
ward Annaberg mit denen ſeltſamen Zufallen einiger Perſonen
heimgeſucht, und weil ſie von vielen vor eine Zauberey gthalten
wurden, dieſe liebe Stadt in der Nahe und Ferne ubel beruchti
get. Als dieſes meiſt vorbey, ſuchte uns GOtt wieder mit Theu
rung heim, welche ſehr groß wurde, weil Bohmen geſperret, und
bey uns Mißwachs geweſen, auch Handel und Wandel, ſamt un
ſern Manufacturen aufs auſſerſte gefalen war. Jn ſolchen No
then redete ich euch hertzhafftig zu, ihr ſoltet nicht verzagen, auch
euch nicht ſelbſt mit mißtrauiſchen Sorgen qvalen, ſondern GOtt
vertrauen, und ſeiner Hulffe erwarten. Und o mit was Bewe—
gungen nahmet ihr es an! Am keſto Trinitatis 1720. predigte
ich auf dem GOttes-Acker unter freytn Himmel, wie um ſolche
Zeit gewohnlich, uber Act. XIV, 17. GOtt hat ſich nicht unbe—
zeuget gelaſſen, ſondern vom Himmel gegeben Regen und
fruchtbare Zeiten, und unſere Hertzen erfullet mit Speiſe und

Freuden. Jhr horet mich mit Thranen an, und kaum war ich
nach Hauſe, ſo waret ihr bey mir, und batet, ich ſolte euch mein
Concept ausantworten, daß ihr es zu eurer Vergnugung kontet
drucken laſſen. Zu anderer Zeit macht.t ihr es eben alſo, und
dancket mir, im Namen gemeiner Stadt, vor den Troſt, den ich
euch in eurer Noth gegeben hatte.. Was das auſſerliche hey mei

nem Amte anbetrifft, iſt auch daſſtlbe durch GOttes Gnade nicht
ohne Succesſ geweſen. Jch fand das Archiv der Superintenden-
tur.in ſchl chtem Zuſtande. Meine Herren Anteceſſores hatten
es gerne in Richtigkeit gebracht. Sie waren aber theils zu ztit
lich weggekommen, theils zu fruhe geſtorben. Jch machte mich
dran, und ob mir es gleich ſchwer und ſaurr wurde, halff mir doch
GOtt, daß Protocolla, Acta und alle Scripturen nunmehro in
ſolcher Or! nung ſeyn, daß ich nicht weiß, ob in viel Superinten-
denturen ts alſo durffte gefunden werden. Uber die pias Cau-

B3 ſas



ſas allhier, welche ein groſſes, und bey nahe eine halbe Tonne Gol
des betragen, iſt eine Comwilſion uber 5o. Jahr gefuhret wor
den. Jch habe es durch GOtt endlich zum Vergleich gebracht,
und die Sache mit Beytritt des Wohllobl. Creyß-Amtes, ſo aus
gearbeitet, daß nichts mehr ubrig, als daß hohern Orts uber eini
ge wenige Puncta der Ausſpruch, und ſo dann die ratificatio er
folge. Zu beſſerer Bedachung dieſes ſchonen GOttes-Hauſes hat—
te E. L. an dem StadtJubilæo eine Collect vor den Kirchthuren ge
ſammlet, und auf die Superintendentur gelegt. Darvon wurde
mir bey meinem Anzuge 256. Thaler zu treuer Verwahrung uber
geben. Soolch Geld wolt ich nicht unnutz liegen laſſen, ſondern
liehe es dir loblichen Burgerſchafft in ihre Zapffen-Caſſe, hielte
die Intereſſen zuſammen, und liehe ſie immer weiter aus, biß
das Capital mit dem darzu gekommenen Lahliſchen Legato auf
6oo. Thaler angewachſen, da ichs mit Vorwiſſen E. E. Raths,
und derer Herren Vorſteher in die Konigl. Landes-Steuer gege—
ben, und alſo verhoffemtlich aufs beſte verſichert habe. Ob eure
Kirche, euer GOttes-Acker, eure Schule, Hoſpital, und die Woh

nungen derer Kirchenund Schul-Diener Zeit meines Hierſeyns
einige Beſſerung erlanget? inſonderheit ob ich die Superinten-
dentur in einen beſſern Stande laſſe, als ich ſie uberkommen?
darvon mag der Augenſchein reden. Es iſt auch ſchon Anſtalt ge
macht, in dieſer Kirche und ſonſt hin und wieder es zu weiterer Per-
fection zu bringen, welches ich aber nun andern zur Ausfuhrung
ubergeben muß. GOtt ſey indeſſen Danck geſagt, vor dasjenige,
was er mich ſowohl in dieſen, als andern Stucken, ſo meiner Auf—

ſicht unterworffen geweſen, verrichten laſſen. Denn alles anzu
fuhren, wurde zu weitlaufftig ſeyn. Es wird aber ein ieder hieraus
ſchlieſſen, wie es einem Prediger ſchmertzen muſſe, wenn er eine
Gemeine, die ſich zu ihn halt, ihn gerne horet, und bey welcher er
nicht wenig Frucht ſeiner Arbeit ſpuret, auch Hoffnung hat, noch

weiter Gutes zu ſtifften, verlaſſen ſoll. Jer



a15) ſJedoch, da es nun nicht anders ſeyn will,
II. Starcket er ſich in GOtt, (1) mit Betrachtung

des Befehls, welchen er in ſeinem Beruffe findet. Jm heuti
gen Evangelio ſehen wir, daß die Junger, ſo der HErr, als ſeine
Haußgenoſſen und Diener bey ſich hatte, ob ſie wohl zum Volck,
welches ſich in der Wuſten verſammlet, zu gehen, und zu ihrer Ab
ſpeiſung Anſtalt zu machen, allerhand Bedencken trugen, ſolches
auch den HErrn eroffneten, demnach gehorſamten, und ſein Wort:
Schaffet daß ſich das Volck lagere! vollbrachten. Philippus
ſprach zwar: 200. Pfennige werth Brobs iſt nicht gnug unter ſie,
daß ein ieglicher ein wenig nehme. Andreas der Bruder Simo
nis Petri brachte auch einen Knaben, der 5. Gerſten, Brod bey
ſich hatte, und zween Fiſchlein: Er ſetzte aber gleich hinzu: Was
iſt das unter ſo viele? Doch thaten ſie, was JEſus befohlen. Wir
mercken daraus, daß ein Menſch GOtt in Demuth ſich unter
werffen, und ſeine Vernunfft gefangen nehmen muſſe. Predi—
gern inſonderheit befiehlt GOtt, was ſie thun ſollen, durch den
Beruff, den er an ne ergehen laßt. Solcher Brruff geſchieht
heut zu Tage nicht unmittelbar, wie ehemals bey denen Prophe
ten im alten Teſtament und den Jungern Chriſti im Neuen Te
ſtament geſchehen, ſondern mittelbar durch Menſchen, denen ob
lieget, die vacanten Stellen zu erſetzen. Dieſe bitten Jhn, ihr
Hertz zu einer Perſon zu lencken, welche der Stelle wohl vorſtehen

konne, ſie erkundigen ſich ihres Zuſtandes, ſie thun den Antrag,
und richten die Sache nach iedes Orts hergebrachten Gewohnheit
aus. Wenn nun OOtt einen alſo ruffet, muß man ſich nicht mit
Fleiſch und Blut beſprechen, nicht ſehen auf Ehre, Einkommen,
gute Freunde und dergleichen, auch ſein Leben ſelbſt nicht theuer
achten, ſondern wo man nicht findet, daß eine vor GOtt und dem
Gewiſſen erhebliche Urſache im Wege ſtehet, getroſt folgen. Denn

Oott ſpricht: du ſolt gehen, wohin ich dich ſende, und predi
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gen, was ich dich heiſſe. Jer.,7. Zuwar iſt ein Unterſcheid un—
ter dem Ruffe und der Verſuchung GOttes. Denn manchmal
lenckets GOtt, daß einer geruffen wird, dahin ihn GOtt nicht ge
hen laßt, ſondern die Sache ſelbſt entweder durch die Brruffenden,
oder durch die, ſo den Vocatum erlaſſen ſollen, oder durch andere
einfallende hochwichtige Verhinderungen zernichtet, wie Paulo ge
ſchahe, der, als er durch Bithynien reiſen wolte, in Meynung, ſein
Beruff fuhrte ihn ſelbſt dahin, krafftig zuruck gehalten wurde, weil
es der Geiſt nicht zuließ. Act. XVl, 7. GOtt iritt manchmal ins
Mittel, daß es uns gehet wie Bileam, man macht ſich fertig, und
will fort, und denckt, man gehe in ſeinem Beruffe, und der Engel
des HErrn ſpricht: Der Weg iſt vor mir verkehret, Num.
XxXxll, 32. Hat aber alles ſeine Richtigkeit bey denen, die den
Prediger ruffen, denen die ihn dimittiren, und erlaſſen, findet er
auch bey ſich ſelbſt keine ſattlame Urſache, ſich zu entzichen; ſo weiß
ich nicht, wie er es im Gewiſſin verantworten will, ſo er nicht fol
get. Das iſt ihm nicht zu verargen, daf er mit Moſe Exod. lll,
11. C. Iv, 1o- ſeine Entſchuldigung mache, ſo vil er kan, und ſei
ne Einwurffe entdecke; aber hartnackig zu widerſtreben, iſt was
ungebuhrliches. Denn Ungehorſam iſt Zauberey-Sunde, und
Widerſtreben iſt Abgotterey und Gotzen: Dienſt. 1. Sam.
XV, 23. Es fan auch GOtt einen wohl in Ordnung bringin,
wie Jonam, der aufs Meer flohe, und doch zurucke muſte, Jon.

j3. iil, 1.
Vor ein Merckmahl gottlicher Vocation halt man inſon—

derheit wnn unſere Obrigkeit, und die uns von GOtt vorg:ſetzet,
den Willen GOttes erkennen, und demſelben zu folgen uns anbe
fehlen, oder wenn ſie uns darzu treiben, und gleichſam ausſtoſſen
zur Arbeit in der Ernde GOttes. Denn da kommt vor das
änlsclaaei, worvon der HErr ſpricht, Matth. Ix, 38. Bittet
den Herrn der Ernde, daß er Arbeiter in ſeine Ernde
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ſende. daus euſociag, daß er ſie ausſtoſſe, und aus ihrer Pucht
treibe.

Wie mir es hierinnen ergangen, muß ich kurtzlich erzehlen.
Jch hatte Eißleben mein Lebe-Tage mit Augen nicht geſehen, ich
hatte unter den Einwohnern keine Bekannten, meinete auch nicht,
daß iemand bey ereigneter Vacantz der General-Superintenden-
tur ſeine Gedancken auf michrichten wurde. Jaich hielte meine
Superintendentur allhier ſo wichtig, als eine auswartige Gene—
ral-Superintendemtur, indem ich hier XVII. Volckreiche Stad
te, ohne die Dorffſchafften unter mir hatte, welches nicht allenthal—
ben zu finden, und einen Diſtrict, der viel Meilen begreifft. Es
ließ ſich aber gleich Anfange mit dieſer Veranderung anders bey!
mir an, als ſonſt. Denn bey meinem Beruff an andere ſehr wich
tige Stellen, thaten mir meine Vorgeſetzten ſelbſt Einhalt, wider
riethen mir weg zu gehen, und ſtelleten eine und andere wichtige!
Urſache vor, warum ſie mich im Lande, und bey der Superinten-
dentur allhier lieber behalten, als weglaffen wolten. Als mir aber
die General- Superintendentur zu Eißleben angetragen wurde,
und ich deßwegen anfragte, lauteten die Worte gar anders, und ob
ich wohl mich zu entſchuldigen vtrmeinte, muſte ich doch horen, es
wurde nichts darwider zu thun ſeyn. Jch ergab mich hierauf den
Willen GOttes und meiner hohen Landes-Obrigkeit, als deren
Unterthan und Stipendiat ich war. Dieweil aber bey Munder
jahrigkeit des noch eintzigen Printzen und Grafens von Manns—
feld zwiſchen denen hochſten Ober-Vormundern, denen bryden Al-
lerdurchlauchtigſten Koönigen von Pohlen und Preußen, ingleichen
denen Furſtlichen Herren Rathen wegen der Vocation und Inſtru-
ction, wie auch wegn des Ceremoniels viel auszumachen war.
verzögerte ſich die Sache dermaſſen, daß ich offt wunſchte, derſel.
ben entnommen zu ſeyn, und mir viel Muhe gah, mich daraus zu
wickeln. Allein beyde Konige hatten auf meine Perſon allrgna
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digſt conſentiret, und ward endlich mir anbefohlen, ohne weiteres
Bedencken zu folgen, und den Beruff, wie es des Orts gebrauch
lich, zu ubernehmen. Jch gieng dahin, predigte, und uberkam
die Vocation. Dabey merckwurdig, daß es eben der Tag der
Bekehrung Pauli war, an welchen ich das Evangelium zu erkla
ren hatte, Matth. XIX, 27. 30. Da Petrus ſpricht: HErr wir
haben alles verlaſſen, und ſind dir nachgefolget, was wird
uns dafur? Der HErr aber antwortet: Wer verlaſſet Hauſer,
oder Bruder, oder Schweſter, oder Vater, qer Mutter, oder
Weib oder Kind, oder Acker um meines Namens willen, der
wird es hundertfaltig nehmen, und das ewige Lebenererben,
und viel die da ſind die Erſten, werden die Letzten, und die
Letzten werden die Erſten ſeyn. Wie ſehr mich dieſes geruhret,
kont ihr leicht ermeſſen. Denn was iſt beſſers, als eines gottli—
chen Ruffes verſichert zuſeyn, und in Gehorſam demſelben zufol—
gen. Es gerathe zum Leben oder Tode, ſo iſts doch biſſer, GOtt
gehorſam als ungehorſam zu ſeyn, und ein gut Gewiſſen, als ein un
ruhiges Gemuth zu haben. Hiernechſt ſtarcket ſich ein Prediger,
(D) mit Erwegung GOttes heiliger Providenz und Vorſe
huna. Das Evangelium weiſet uns, wie machtig die Hand GOt
tes iſt, uns allenthalben zu ſeegnen. JEſus war in der Wuſten,
wo niemand ſonſt wohnete, wo nichts zu verkauffen noch zu kauf
fen war. Es verſammleten ſich etliche tauſend Mann zu ihm,
und ob gleich nichts mehr da war, als 5. Gerſten-Brod und
zween Fiſche, ſo ſattiget er doch damit ſeine hungrige Gaſte, und
als die ubrigen Brocken geſammlet wurden, fullete man damit
zwolff Korbe. Gewiß ein Wunder, daruber ſich alle verwun
derten. Die beyden Propheten Elias und Eliſa hatten derglei
chen etwas ausgerichtet. Der erſte bey der Wittwen zu Zar
pat, allwo das Mehlim Cad nicht aufhoren, noch dem Oel-Krug
lein etwas mangeln durffte, biß der HErr Regen gab auf Erden.

1. Reg.



1. Reg. XVII, 16. Der andere ließ austheilen 20. Gerſten
Brod und etwas Sangen, welche ein Mann zuſammen in ſeinem
Kleide trug, unter 100. Propheten-Kinder, und ſie wurden ſatt,
und blicb noch ubrig, 2. Reg. IV, 42. Aber was iſt das, gegen
das Wunder JEſu, der funff tauſend Mann ſpeiſet mit 5. Ger
ſten-Broden, und mehr ubrig behalt, als er ausgethtilet. Dieſes
Wunder verſichert uns, daß alles an den Seegen GOttes gelegen
ſey, und er ſeine Diener uber ihr Vermuthen in der Wuſten, und
wo er ſie hinfuhret, zu erhalten, und zu ernahren wiſſe. Wie that
er mit Jſrael in der groſſen Arabiſchen Wuſten die ao. Jahr lang,
die er ſie darinnen umziehen ließ, und indeſſen mit Brod vom
Himmel ſpeiſete, und mit Waſſer aus dem Felſen tranckte, ihre
Kleider zerriſſen nicht, ihre Schuh muſten nicht veralten an
ihren Fuſſen, Deut. XXIx, 5. Die Hand des HErrn iſt noch
nicht verkürtzet, Num. Xl, 23. Der Eliam durch die Raben
ließ ſpeiſen, die ihm taglich Brod und Fleiſch bringen muſten,
1. Reg. XVIl, 6. Der Pioſen ohne Speiſe und Tranck 4o. Ta
ge und ao. Nacht erhielte, ERod. XXIV, 18. Der die Lilien auf
dem Felde kleidet, und den Voglein unter den Himmel ihr beſchei
den Kornlein weiſet, Matth. VIl, 26. wird auch noch zu ſchaffen
wiſſen, was uns nothig iſt. Denn unſer himmliſcher Vater weiß
am beſten was wir bedurffen. Himmel, Erde und Meer, Lufft
und Waſſer muſſen ihn zu Gebote ſtehn, und Jeremiam konte er
auch im Schlamme, und Daniel in der Lowen-Grube erhalten,

Dan. VI, 22.Was Mannsfeld anbetrifft, iſt es keine Wuſten, ſondern
eine guldene Aue, ein von GOtt mit allerhand Gutern reichlich
geſegnetes Land, daß man vorzeiten geſprochen: Wem GOtt
lieb hat, dem giebt er ein Hauß in der Grafſchafft Mannsfeld.
Und wenn es auch nicht ſo ware, ſo wurde ich doch zufrieden ſeyn,
an dem Ort, an welchem mich GOtt hinordnet. Denn es hilfft
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niemand, daß er viel zeitliche Guter zuſammen ſcharret. Er kan
ſie nicht mit nehmen, und ſeinen Kindern gedeyen ſie ſelten. Aber
die Kinder der Knechte GOttes ſollen leben, und ihr Saame

vor ihm gedeyen. Pſalm Cil, 29.
Nolrh eines gerath einem Prediger zu beſonderer Starckung;

nemlich daß er ſich erqvicket mit dem Exemplo ſeines JEſu, der
nicht immer an einem Orte blieben, ſondern in den Tagen ſeines
Fleiſches zuweilen fortwandern muſſen. Jm Evangelio fuhr er
erſt ubers Meer, und gieng in die Wuſten, darnach entwich er
auf den Berg, und zwar er ſelbſt alleine. Er entwich, nicht
wie furchtſame Leute, die andern vor welchem ſie Scheu tragen,
weichen, ſondern als ein Mann, der aus klugen Abſichten ſich weg
begiebt von dem Ort, an welchem er vorhin geweſen. Er entwich
alſo abermal. Denn vorhin hatte er ſich zu mehrmaln fortge—
macht, wenn er ſahe, daß ſeine ſichtbare Gegenwart anderweit no
thiger ſey. Jch muß auch andern Stadten das Evangelium
predigen vom Reiche GOttes. Denn darzubin ich geſandt,
ſprach er Luc. IV, 43. Hier aber that er es, weil ihn das Volck
zum Konige wolte machen. Aber das iſt das merckwurdigſte,
daß dabey ſtehet: Er ſelbſt alleine. Souſt folgten ihm ſeine
gJunger allenthalben, oder zum wenigſten Petrus, Jacobus undFohannes. Dieſesmal aber ließ er ſie mit dem Volcke reden, und

gieng in der Stille fort, er ſelbſt alleine. Dein Exemprl mein
Heyland kan mich und alle treue Diener GOttes ſtarcken, weil
du uns darinnen andeuteſt, wie du den Willen deines lieben Va
ters aller Weltlichen Ehre und Herrlichkeit vorgezogen, und den
Deinigen gezeiget, wie ſie Gottlichen Ruff und Wohlgefollen mit
Hindanſetzung zeitlicher Abſichten folgen, und in deine Fußtapffen

treten ſollen. Weil doch der Zunger nicht iſt uber ſinen Mei
ſter, und der Knecht nicht beſſer denn ſein Herr. Jch aber in
ſonderheit muß mir das vor ein Gluck annehmen, daß da du im
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Evangelios dich dem Volcke entzieheſt, und allein entweicheſt, ich
heute die Ehre habe, dich zu begleiten, und dein Gefehrte zuſeyn.
Ach wenn ich nur dich habe, ſo frag ich nicht nach Himmel
und Erden, wenn mir gleich Leib und Seel verſchmacht, ſo
biſt du doch allezeit meines Hertzens Troſt und mein Theil,
Pſalm LXxXxlll, 25.

So laßt uns denn vernehmen, wie der JEſu folgende Pre
diger auch

III. Seine betrubte Zuhorer ſtarcket. Wenn
du dich bekehr. ſt ſagte der HErr zu Petro, ſo ſtarcke deine Bru

der, Luc. XXII, 32. Dieſe Starckung geſchicht hierinnen (1)
mit treuhertziger Ermahnung, menſchlichen Willen in GOt
tes Willen zu ſtellen. Als das bey JEſu verſanimlete Volck
von den Jungern horte, es ſey dieſes der Wille Chriſti, daß ſie
ſich lagerten, und ruhig ſeiner Diſpoſition gewarteten, thatin ſie
ſolches, und lagerten ſich. In groſſen Stadten ſiehet man,
wenn das Volck rege und aufruhriſch worden, wie ſie auf Zure—
den eines anſehnlichen Mannes ſich ſo bald zu frieden geben. Von
dem bekannten Maſaniello in Neapoli hat man angemercket, daß
als er mit dem Konigl. Spaniſchen Vice- Roy ſich unterredet, und
viel tauſend Mann in Neapoli beyſammen geſtanden, und tumul-

tuiret, er ſeine Autoritat ſehen zu laſſen, nur mit dem Schnupff—
Tuche gewincket, ſo ſey eine vollkommene Stille erfolget, und hat—
te ſich faſt kein Menſch weiter gereget. Was ſollen wir thun,
wenn OOtt zu erkennen giebt, daß eine Sache von ihm ſey? Re
habeam wolte die von ihm abgefall.ne zehen Stamme Jſtrael wie
der an ſich bringen, und verſammlete aus Juda und Benjamin
180000o. Mann, ſein Vorhaben mit Gewalt auszufuhren. Aber
als GOtt durch den Propheten Semaja ſagen ließ; Es ſey von
ihm geſcheh.n, und er hatte es ſo gefuget, daß die zehen Stamme
von dem Hauſe David abgefollen, und Jerobeam uber ſich zum
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Könige gemacht, kehrte iedermann um, und gieng nach Hauſe,
wie der HErrgeſagt hatte, 1. Reg. Xli, 24. Hiermit ſprach
auch Paulus die Chriſten zu Caſarien zufrieden, als ſie ihm abrie
then, nach Jeruſalem zu ziehen, daß ſie ſich endlich faſſeten, und ſpra
chen: Des HErrn Wille geſchehe: Act. XXI, 14. Wenn ſonſt
von einer mit mir vorhabenden Veranderung geſprochen worden,

haben einige mit Gamaliel geſagt: Jſt der Rath oder das Werck
aus Menſchen, ſo wirds untergehen, iſts aber aus GOtt, ſo
konnen wir es nicht dampffen, daß wir nicht erfunden werden,

als die wider GOtt ſtreiten wollen, Act. V, z8. Nun iſt dieſes
mal das Werck nicht zu dampffen geweſt. Was iſt darinnen zu
thun, als daß man GOtt ſich in Demuth unterwerffe. Hierzu
kommt, daß fromme Zuhorer von ihren Abſchiednehmenden Pre
diger geſtarcket werden (2) mit deutlicher Vorſtellung Gottli—
cher Vorſorge. Denn wie GOtt ihrenLeib mit Speiß und Tranck
ernahret, alſo wird er auch vor ihre Seele, und deren Nahrung ſor
gen. Es ſcheinet zwar manchmal, als wolte er einen Hunger ins
Land ſchicken, nicht nach Brod, und einen Durſt nicht nach
Waſſer, ſondern nach dem Wort des HErrn, Amos VIIl, 11.
Aber wenn nur die Verachtung und Eckel ſolches nicht veranlaſſet,
ſo redet der HErr gantz anders, und verſpricht uns zu aeben Leh
rer zur Gerechtigkeit, und herab zu ſenden Fruh- Regen und
Spat Regen, wie vorhin, Joel Il, 23. Es gefallt ihm auch
wohl, wenn die Menſchen ſich darnach eifrig und begierig bezeugen,
als die neugebohrnen Kindlein nach der lautern Milch, und horet
gerne, daß ne ruffen: Erhalt uns, HErr dein Wort, wenn wirs
kriegen, denn daſſelbe dein Wort, iſt unſers Hertzens Freude
und Troſt, Jer.xV, 16. Ergiebt es ſodann mit groſſen Schaa-
ren Evangeliſten, Pſalm LxVIll, 12. und laſſet es predigen alle
Morgen. Denn Chriſtus iſt warlich der groſſe Prophet, ſo
in die Welt kommen ſolte, und weil er nicht mehr ſichtbarlich
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in der Welt herum wandelt, ſo prediget er durch ſeine Diener, und
laſt der Welt durch ſie zuruffen: Diß iſt der Weg, denſelben ge
het, ſonſt weder zur Rechten noch zur Lincken, Jeſ. XXX, 21.
Predig r aber nehmen hieraus Gelegenheit ihre Zuhorer beym Ab
ſchiede zu ſtarcken (3) mit Erinnerung, daß ſie auch aus einem
Menſchen nicht mehr machen, als ſich gebuhret. Die Leute
im Evangelio wolten JEſum zu einen weltlichen Konige machen.
Aber da entwich er. Denn dazu war er von ſeinem himmliſchen
Vater in die Welt nicht geſandt. Sein Reich war nicht von
dieſer Weit, Joh. XVIlll, zs. Alſo wenn wir aus einem Men
ſchen, oder ſonſt aus einer Sache mehr machen, als GOtt haben
will, ſo nimmt ſie uns GOtt gemeiniglich. Lieben Ehegatten ein
ander allzuhefftig, machen Eltern aus ihren Kindern allzu ein groſ
ſes Wunder, ſo folgt offters eine Trennung. Denn wir ſollen
GDtt uber alles lieben. Der König von Schweden, Guſtavus
Adolphus, ſprach vor der Schlacht bey Lutzen: Jch beſorge mir
wird ein Unfall begegnen. Denn das Volck macht zu viel
aus mir. Und bald darauf blieb er tod. Mit Predigern macht
GOtt auch Veranderungen, wenn die Gemeine denckt, ſie konne
ohne ſie nicht bleiben, oder der Prediger hanget das Hertz zu ſehr an
ſeine Gemeine. Da ſind Zuhorer zu erinnern, daß GOtt tauſend
und aber tauſend Leute hat, die ihren vorigen Predigern an Gaben
und Geſchicklichkeit vorgehen, und daß er, wenn auch dergleichen
bey einem und dem andern ſich nicht alſobald fande, dennoch ſeine
Kirche erhalten, und ihr ſelige Erbauung geben konne. Als Hie-
ronymus ſterben ſolte, ſprach er zu ſeinen Brudern: Nach Mo
ſis Tod gab GOtt dem Volck Jſrael Joſuam, nach Elia er
weckte er Eliſam, auf dem Elia Geiſt zwiefach ruhete. Sol—
ches wollet auch ihr, liebſte Zuhoörer, behertzigen, und euch dadurch
bey meinem Abſchiede ſtarcken laſſen. GOtt hat mich 17. Jahr
bey euch erhalten, welche Zeit wenig Superintendenten hier zuge

bracht.

Je

2



bracht. Was iſts, daß er nun einmal andert? und wer weiß,
wem er meine Stelle zu euern Beſten zugedacht.

Nun ich denn alſo mein Hertz ausgeſchuttet, und mich und
euch geſtarcket habe, ſo iſt nichts ubrig, als daß ich euch geſegne, und
mein bißher gefuhrtes Amt niederlege. Jch dancke demnach vor—
alle Liebe, die ihr mir vom Anfang biß zum Ende erwieſen, und bitte
meine Lehren, Ermahnen, Straffen und Troſten gut aufzuneh—
men, und das was euch erbaulich geweſen, nicht zu vergeſſen, auch
nach meinem Abzuge mit eurer Liebe mir ferner beygethan zu blei—
ben. Wie ich denn derſelben nimmermehr vergeſſen, ſondern ſie vor
GOtt und aller Welt beſtanbig ruhmen werde. Zur Vergeltung
habe ich nichts, als meinen Prieſterlichen Seegen, den ich euch auch
mit getreuen Hertzen ertheilen will. GOtt ſeegne unſere hochſte Lan
desObrigkeit, Jhro Konigl. Majeſtät unſern allergnadigſten
Herrn, Dero Allerdurchlauchtigſte Gemahlin, dem Durch
lauchtigſten Printzen und deſſen Gemahlin Hoheit, auch den
neu anweſenden, und ſich ausbreitenden Sachfiſchen Helden
Gternen. Unter Schutz undGnade Jhro Majeſtat habe ich die
ſe 17 Jahr das Superintendenten-Amt allhier verwaltet, undviel hohe Gnade genoſſen, dafur ſey GOtt ihr Schild und groſſer

Lohn. ODtt ſeegne alle hohe Collegia, inſonderheit dem Ko—
nigl. Kirchen.Rath und Ober-Conliſtorium, die mir ſo viel
Protection und Gutes erwieſen. OOtt laſſe ſie dafur Barm
hertzigkeit finden, und Hulffe, wenn ihnen Hulffe Noth iſt.
GOtt ſeegne E. Hoch-und Wohl-Edles Raths-Collegium,
als Vater der Stadt, und wurdige Patronos dieſer Kirche. Sie
haben an mich gedacht, da ich weit von ihnen entfernet geweſen, von
ihnen nichts gewuſt, und ihrer nicht gedacht habe. Meine gerin
ge, und damals ſchwache und krancke Perſon haben ſie ſich gefallen
liſſen, und mit viel Unkoſten mich hieher geholet. Dafur dencke
auch GOtt ihrer ün beſten, der HErr dencke an Sie, und ſeegne

Gie.



Sie. Er verleihe ihnen heiligen Mucth, guten Rath und ge
rechte Wercke, Er gebe ihnen Einigkeit und gut Vernehmen, und
lencke ihre Hertzen in Erſetzung der durch meinem Abzug vacanten
Stelle, auf denjenigen Mann, der die Seelen aller Zuhorer ver
gnugen, und dieſe liebe Gemeine:mit Treue und Theoloßgiſcher
Prudentz leiten und fuhrenmöge. GOtt ſeegne alle ubrige Col,
legia und Aemter inund um dieſe Stadt. Sie ſind alle meine
lioke Abißiao Dirlcvon

dVr, zti fi iuergen hat. GOtt ſegne auch den Geiſtuchen Stand, alle Pra—
diger dieſer inſpection, die mir bißher anvertrauet geweſen, inſon
derheit das Wohl:Ehrwurdige Stadt-Miniſterium, als meint
liebwerthe Herren Collegen. Jnwas vor einen Vernehmen wir
geſtanden, iſt bekannt, und werden unſere Zuhorer nicht ſagen dorf
fen, daß wir dirch Mißhelligkeit in der Lehre oder durch Widerwib
len, Zanck und Feindſchafft ſie geargert hatten. GOdtt hat geholf
fen, daß allen Widrigen immer vorgebeuget, und das Band des
Friedens unter uns erhalten worden, ſo heilige ſie auch ferner der
GOtt des Friedens durch und durch, und ihr Geiſt gantz ſamt
S oolo tind Coil öœ lant aaν

 —Êiere —man bſ E urr uiiruffet, und beruffen hat, welcher wirds auch thun.
Gleichergeftalt fegne GOtt unſere Schulen, hier in der

Stadt und gantzen linſpection. Schlecht ſtehets hier um dieſelbe,
bey ſo vielen Veranderungen. (Wie ich denn allein drey Kectares
introduciret habe, der andern Collegen nicht zu gedencken.) Aber
GOttes Gnade bleibtt unveranderlich. Die breite ſich aus uber
Lehrende und Lernende, als ein fanffter Regen, daß dieſer Pflantz—

Garten ſtets fruchtbar ſey, und die Jugend drinnen wachſe, als
pflantzen der Gerechtigkeit, Baume des HErrn ihm zum

DPreiſe. Und



Und alſo ſegne auch GOtt dieſe gantze Stadt, und alle Ein
wohner nach ihren Profesſionen und LebensArten, Wurde, Ge—

i  A Nο lahicheieraerſchafft

nenihum, IIIIEIIIIges, weder hohes noch tieffes, noch keine andere Creatur ſie
icheiden von der Liebe GOttes, die da iſt in Chriſto JEſu un
ſerm HErrn. Der HoErr behute ſie vor allem Ubel, der
HErr behute ihre Seele, daß ſie ſtets mit frohen Munde ſagen
mogen: Der HErr Zebaoth iſt mit uns, der GOtt Jacob iſt

unſer Schutz! Gela.Jch aber wende mich hiermit zu. dir, v GOtt, mein himmli—
ſcher Vater, und dancke dir, vor alle erzeigte Wohlthaten, daß du
mich hierher gebracht, und zu deinem Diener angenommen, daß du
mir Geſundheit verliehen, daß du zu meinen Pflantzen undBegieſſen
dein Gedeyhen gegeben, ja daß du auch in vielem Creutze mich gepru
fet, geubet und hertzlich getröſtet haſt. Dir ſey dafur immerwah
rendes Lob und Danck geſagt. Du nimmſt nun das Amt von mir,
ſo lege ichs in tieffſter Demuth zu deinen Fuſſen, ſorge du, lieber Va
ter, daß es wohl beſtellet, und. aus allen Seelen, die du mir vertrauet
gehabt, keine verlohren werde, ſondern daß wir, bie ietzt in der Welt
von einander ſcheiden, im Himmel zuſammen kommen, und dich in
Ewigkeit preiſen mogen. GOtt Vater, was du erſchaffen,
GOtt Sohn, was du erloſet, GOtt Heiliger Geiſt, was du
geheiliget haſt, das befehlich dir in deine Hande, deinen

Namen ſey ewig Lob und Preiß, du GOtt Jſrael!
Amen.



Abſchieds-Rede
So an Sr. Magnificenz

Tit. Herr
D. MAndreen Kunaden
Hochverordneten General Superintendenten der
Graffſchafft Mannsfeld, und PRÆsIDENTEN des Hochlobl.
Conſiſtorii zu Eisleben, bey Dero Abzug aus Annaberg, auf
einem Gefilde, am Ende der Stadt Weichbild, nach E. E.

Hochund Wohlweiſen Raths Anordnung gehalten
worden

vonJohann Jacob Scheuerecken, Syndico
alldar.

Hodchgelahrter,
Hochgeehrteſter Herr Præſident und General-

Superintendentens.

AEure hoch Ehrwurdicte Magnificenz auf Gottlichen und
hohen LandesHerrlichen Beruff und Befehl nunmehro von

Magnifice, Hochwurdiger, Hoch-Edler, Veſt- und

A uns ziehen: So ſoll ich diejenigen Worte zu auter letzt vor
bringen und zuſammen nehmen welche E. E. Rath und ge

D2a Hertzen



Hertzen mehrfaltig aus geſprochen: Jch mmuſte ſehr weitlaufftig reden
wenn ich die zarten und Liebesvollen Expresſiones alle ſagen wolte: Ge
genwartiger Ort und Gelegenheitverpflichtet mich es kurtz zu faſſen: Es
fallet dieſer Abſchied allen hochſtſchmertzlichſt. Eure Hochwurdige
Magnificenz haben bereits die hauffigen Thranen und Seuffzer in de
nen Augen und Hertzen ihrer bißherigen Zuhorer und Seelen-Kinder
ſelbſt wahrgenommen: wGie ſehen auch noch ſolche in denen Augen und
Hertzen gegenwurliger Begleitenden: Es iſt Jhnen ſatfſam bekandt
welchergeſtalt-E. E. Raths:.und geſamter: lieben Burgerſchafft. ernſtti
der und aufrichtiger Wunſch ſederzeit dahin gegangen/ dan einen· ſo
rreuen Seelſorger einen ſo erbaulichen Zehrer ſie mwoch lange Juhrecbt
nandig behalten und davon zu ihrer Seelen Heyl. und. tauſend andern

Wergnugungen reichlich proktiren. mochten:
Es hat honen Grtes um Eure Magnikicenz wohlgedachter Rath

und Burgerſchafft in aller Unterthanigkeit hochſt beweglithſt gebeten
und wurden es tur eine fondere: hohe Konigliche Gnade icrallertie ffſter
Devotion angenommen haben wenniſie in ſothanen ihren alleruntertha—
nigſten Suchen bittſelig hatten ſeyn konnen. Ach! wir wiſſen und er
wegen Zehr wohl was wir verliehren. Eure HochEhrwurditze
Magniftren? und. Dero kundbare Vtodeſtie will ich mit vielen, Lobſpru
chen nicht beleidigen ob gleich aler Mund und Hertzen davon voll ſind
und ob gleich alle in guten Wahrheits-Grund beruhen:

Mur o viel wird mir erlaubet ſeyn  dahß ich hier offentlich bekenhe
uild ſage was ch von allengthörat habe: Menuilich: Duh es utiis allen
recht hertzlich anthe thun wird nach unſern ſo trefflichen und in allen
Stucken ſo completen Biſchoff.

Die.herrlichen Prredigten däß exemplarifche Leben und Wandel
die Accurateſſe in Verwaltung des Amts das liebreiche Comportement,
ſind wahrhafftig wichtige Sthatze ſo wir bey dieſem Abzug einbüßen

und wir wiſſen nach nicht ob wir deren Erſatz in der. Maſe wie wir fie
Jeithero gehabt wieder bekommen mochten.

Bey des bochſtſeligſten Chutfurſtens JOIANN GEOROII desAndern Caſtro Doloris wurde unter andern Sinn-Bildern eine Roſe
vorgeſtellet um welche viel Bienen waren mit der Uberſchrifft:

Cunctis-deſiderabilis.
Ero.
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Ew. Hochwůrdige Magnißcenr ſehen an den Hauffen gegen
wartiger Begleitenden ein wahres Caſtrum Doloris: Sie waren  un
ſere Koſe und die Zuhorer ihre Bienen. Jch ſage mit Wahrheit:
Sie ſind:

Cunctis dofidorubilis.
Doch der Schmertz andert nicht die Sache:

Honos virtutis præmium: ſtunde auf einer Muntze Uladislai des
IV. Koniges in Pohlen bey ſeiner Cronung: Eben dieſes iſt die Urſa
che warum Eure Hochrourdige Magnilicenz von uns genommen und
zu einer weit wichtigern Ehren-Stelle befordert werden. Gluckſeli—
ges Eisleben! Däs du nunmehro bekommeſt was dem betrubten und
weinenden Annaberg entgehet! Doch der groſſe GOit, der alles nach
ſeinem heiligen Willen alſo gefuget laſſe auch alles zu ſeinen heiligen Et
ren und zu immer mehrern Aufnehmen und Erbauung der wahren
Evangeliſchen Kirchen in Bnaden ausſchlagen: Er laſſe es Eure Hoch
Ehrwurdigen Magnificenz, und Dero ſamtlichen vornehmen Familie
zu fernern Ruhm. und Wachsthum und zu allen ſelbſt wehlenden
Vergnugen angedenen:. Grſſen ihr Schild und ſeht groſſer rohn: Er
erhalte. Sie beyrlangen. Leben und guter Geſundheit: Er ſeegne Sie
auch um unſert willen weil Sie uns zu vielen Seegen geweſen ſind:

Wir wunſchen mit Jacob: Er behute Sie auf dem Wege den
fie reiſen und ſey mit Sie.

Wir bitien GOtt mit Eliſa:. Daß Dero Gejſt zwiefultig ſey
auf ihren Nach folger.

Eurer Hochwurdigen Magnificene ſtattet ubrigens E, E. Rath
und geſamte Stadt und liebe Burgerſchafft hertzlichen und ſchuldig
ſten Danckab fur alle Liebe Treue Freundſchafftund Erbauung ſo
von Dieſelben Sie in ſo reichen UÜberfluß iederzeit genoſſen: Sie ver
ſichern dargegen, ein immerwahrendes Ruhm- und Lob-volles Anden
cken und eine unaufhorliche Deveneration Dero niemahln ghug ge
prieſenen Meriten: Sie bitten aber auch Sie gleichfals in Dero gzutig
ſten Andencken beſtandig zu behalten und unſer lieber Annaberg in
Dero andachtiges Gebet und krafftiger Vorbitte bey GOtt Sich be
ſtens empfehien ſeyn zu laſſen jn uns allen noch zu guter letzt Dero
Seegen mitzutheilen.

Dz Jch



Jch aber fur mein Particulier, der ich durch dieſen Abſchied einen
vornehmen und hochſtſchatzbaren Fteund und nahen Anverwandten in
der Nahe verliehre welches zu meinen groſten Leidweſen gereichet bitte
E Hoch Ehrwu  dige Magnificenz um alles dasjenige worum
ure Jein treuer Freund und Diener fur ſich und die Seinigen bitten kan.

Antwort
Auf des Herrn Syndici Anrede, als E. E. Rath

und Burgerſchafft an den Grentzen ihres Weichbildes
Abſchied nahmen.

WAnn ich auf die Rede und den letzten Zuruff mit welchen der
Herr Syndicus im Namen E. E. Raths und geſamter Bur9— bey
C gerſchafft mich heute btehret und mir zu meiner angetrete

kan ich nicht laugnen daß mein Hertz dadurch geruhret und ich recht
inniglich beweget worden. Gie allerſeits Hochgeehrte Herren und ge—
liebte Freunde entdecken mir darinnen die Gewogenheit mit welcher
Sie mir Zeit meiner Anweſenheit beygethan geweſen wie auch das

Jertrauen das ſie auf mich geſetzet. Sie ruhmen die Treue ſo ſie
an mir geſpuret. Sie wunſchen daß mein Sueceſſor in meine Fußtapf
fen treten und mein Geiſt auf ihn ruhen moge. Sie bitten auchEOtt
daß Er mit wie allhier alſo auch auſſer Annaberg Leben Geſund
heit und viel Gutes geben wolle. Sie empftehlen ſich zuletzt mein Ge
bet und verſichern mich ferner ihres beſtuandigen Wohlwollens. Wel
ches ja unvetwerffliche Zeugniſſe ihrer Zufriedenheit und zu mir tragen
den Liebe ſeyn. Zwar die LobesErhebungen ſo mit eingefloſſen kan
ich meinen Meriten nicht zuſchreiben ſondern lediglich dero Gute die mit
meiner Schwachheit Gedult gehabt. Gleichwie aber von einem Hauß
halter uber GOttes Geheimniß nicht mehr erfordert mird als daß er
treu erfunden werde alſo iſt mir doch angenehm daß ſie meine Treue
mit welcher ich ihrer Seelen Beſtes beſorget habe erkennen. Mit ſol
cher Treue ware ich gerne langer Jhnen vorgeſtanden ſoes GOtt ha
ben wollen. Aber was kan ich thun da ſeine heilige Schickung es alſo

fuget
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fuget daß ich nur weichen und ihre werthe Stadt qvittiren muß. Was
nicht zu andern ſtehet darein muß man ſich nur ergeben und Prediger ſol
len auch in dem Stucke ihren Zuhoretn mit gutemExempel vorgehen daß
ſie in ſtiller Gelaſſenheit folgen wohin ſie ihr Schickſal treibet. Jndeſſen
verbindet mich der Danck den ſie mir geben zu immerwahrenden Danck
vor das Gute ſo ich die Zeit meines Hierſeyns von ihnen genoſſen. Jch
habe des bereits in meiner Abſchieds-Predigt gedacht und will es hier
nicht wiederholen. Doch mußich kurtzlich ſagen daß ich mein Amt bey
ihnen mit Freuden gethan. Denn GOtt hat gnadiglich verhütet daß
ſo lange wir beyſammen gelebet es nie unter uns zu einer mercklichen
Colliſion gekommen ſondern auch die wichtigſten Aftairen mit allem
Glimpff und Beſcheidenheit tractiret worden. Jhmſey dafur ewig Lob
und Danck geſagt. Und wie Sie mir nun Zeit meiner Anweſenheit viel 5

Gutes gethan alſo haben ſie auch heute durch ſo Volckreiche Begleitung
mir groſſe Ehre erwieſen und in ſo angenehmen Nachruff mit viel guten
Wunſchen ihr Hertz gegen mich eroffnet GOtt laſſe Sie dafur in Zeit
und Ewigkeit geſegnet ſeyn. Er ſegne Sie an Seel und Leib an Ehre
und Gut. Er ſeane ſie und ihre Kinder. Erlaſſe ſein heilig Wort ihnen
alleztit rein und lauter geprediget und die Sacramenta. nach Chriſti
Einſetzüng ausgeſpendet werden. Er behute ſie vor Schaden und Un
gluck vor Feuer und Waſſers-Noth vor Krieg Theurung und anfal
lenden Seuchen und errette ſie aus allem Trubſal. So lange ich bey
ihnen geweſen hat kein Feuer ihre Stadt beſchadiget. Es hat allent
halben um und neben uns manche Flamme ſich blicken laſſen aber in dei
nen Mauren nicht mein Annaberg. Gebe GOtt daß da ich wegziehe
dein Schutz-Engel nicht von dir weiche. Von einem Spaniſchen Com-
mendanten zu Franckenthalin der Niedern Pfaltz nemlich von Julio An-

tonio Frangipani, der auch zugleich Kayſerlicher und Koniglicher Spani
ſcher Rath war lieſet man daß als er nach geſchloſſenen deutſchen Frie
den ausziehen muſſen er ſich lange geſperret und ſehr ungerne dran ge
gangen. Endlich aber doch gehorſamet und als er vor das Thor gekom
men ſeinen Hut auf die Erde geworffen drauf geknitet und die Erde ge
kuſſet daß der Staub ihm am Munde geklebet worbey er geſagt: Sit
hæe terra æternum benedicta! Dieſe Erde muſſe ewig geſegnet ſeyn.
Was ſoll ich jetzt thun? Jch habe in Geiſtlichen eine geraume Zeit das

Conr

 ô ô ô ô ô ô ô ô



Commando in dieſer Stadt und Inſpection gefuhret da ich nun Abſchied
nehmen und dieſes Quartier verlaſſen ſoll/ wende ich mich zu ihrer lieben
Stadt und ſage: Sit hæc urbs, ſit hæe terra. æternum benedicta! Dieſe

Stadt dieſe Erde muſſe ewiggeſegnet ſeyn. Annaberg war Hertzog
Georgen unter allen ſeinen Stadten am liebſten mir bleibt ſie auch im
Hertzen und ich werde nimmermehr ablaſſen vor ſie zu beten und ihr und

ihren Einwohnern Gutes zu wunſchen. Wunſchet Jeruſalem Gluck!
Es můſſe wohl gehen denen die dich lieben. Es muſſe Friede ſeyn
inwendig in deinen Mauren und Gluck in deinen Pallaſten. Um
meiner Bruder und Freunde willen will ich dir Gutes wunſchen um
des eoauſes meines GOttes willen will ich dein Beſtes ſuchen. Und
weil ſie denn Hochgeehrte Herren und alleſamt geliebten Freunde
meinen Seegen ſich zuletzt ausgebeten will ich ihn nochmals wieder

holen GOtt laſſe ihn bekleiben.

Der HErr ſeegne euch, und behute euch, Der
HErr erleuchte ſein Angeſicht uber euch, und ſey euch

gnadig, Der HErr erhebe ſein Angeſicht auf euch,
und gebe euch feinen Frieden! Amen.
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